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SS chüsse und Kirchengeläut überraschten 
die Einwohner*innen Nürnbergs am 
26. Oktober 1571, nachdem aus Venedig  

die Nachricht von der verheerenden osmanischen 
Niederlage in der Seeschlacht von Lepanto einge-
troffen war. Umgehend feierte das Patriziat einen 
Gottesdienst, und der Innere Rat leitete die Nach-
richt an die weltlichen und religiösen Herrschaften 
in Bamberg, Brandenburg-Ansbach, Mainz und 
Würzburg weiter. Die in Nürnberg ansässigen Dru-
cker und Korrespondenten handschriftlicher Nach-
richtenbriefe zögerten nicht, die Neuigkeit vom 
»Grossen Christen Sieg« in Umlauf zu bringen, wie 
man ihn »jn vill hundert Jaren von ankonnfft der 
Turcken, der Erbfeind«, nicht mehr erlebt hatte.1 
Nur zwei Tage nach Eintreffen der ersten Nach-
richt, am Sonntag, dem 28. Oktober, strömten Nürn-
berger Gläubige in überfüllte Kirchen und sangen 
unter Freudentränen den Hymnus »Herr Gott, dich 
loben wir« zum Glockengeläut.2

Nürnberg war ein transkontinental pulsierendes 
Nachrichtenzentrum, in dem der Handel mit Infor-
mationen zu allem, was die Osmanen betraf, einem 
profitablen Geschäft gleichkam, das Politik und 
Handel tangierte. Christoph Scheurl (1481–1542) und 
die Familie Imhoff etwa erhielten regelmäßig Nach-
richten aus Istanbul und dem osmanischen Ungarn, 
und Nürnbergs Elite investierte beträchtliche Ener-
gie in das Sammeln von Nachrichtenbriefen mit ak-
tuellen Informationen zur osmanischen Expansion. 
Diese wurden dann sorgsam ausgewählten deut-
schen Obrigkeiten weitergeleitet. Nürnberger Kauf-
leute, Handwerker und Patrizier standen internatio-
nal aktiven, florierenden Nachrichtenagenturen 
vor, die unter anderem England, Polen und Preußen 
mit Informationen über das Osmanische Reich ver-
sorgten. Dieser Nachrichtenaustausch half, poli-
tisch vorteilhafte Allianzen zu schmieden, und er-
höhte sowohl das Ansehen der Stadt als auch den 
persönlichen Reichtum und wirtschaftlichen Erfolg 
ihrer Bewohner*innen zu einer Zeit, in der Nürnber-
ger Kaufleute global agierten.3

Obwohl Nachrichten aus dem östlichen Mittel-
meerraum über Jahrhunderte hinweg in ganz 
Europa zirkulierten, versetzte die osmanische 
Eroberung Konstantinopels im Jahr 1453 auch die 
Einwohner*innen Nürnbergs in Schrecken, die den 
bemerkenswerten Aufstieg des Osmanischen Rei-
ches mit Besorgnis verfolgten. In Hartmann Sche-
dels Buch der Chroniken von 1493 |Kat.-Nr. 4| fin-
det sich etwa die Stadtansicht Konstantinopels 
neben einer besonders anschaulichen, dramati-
schen Schilderung des Ereignisses |Abb. 2|: »So 
warden die heilligen gotzhewßer vnnd tempel er-
bermdlich vnd grawsam[m]lich befleckt vn[d] ent-
eeret vnd vil vnmenschlicher boßheit vn[d] myßtat 
durch die wu[e]ettenden Tu[e]rcken gegen dem cris-
tenlichen plu[o]t geu[e]bt.«4 Die rasant steigende 
Nachfrage nach Informationen über das Osmani-
sche Reich und die damit einhergehende Betonung 
»türckischer Grausamkeiten« in zeitgenössischen 
Flugschriften brachten beachtliche finanzielle Ge-
winne für die Drucker mit sich. Zugleich verlieh 
diese Verkaufsstrategie dem frühen Buchdruck 
nachhaltigen Auftrieb |Kat.-Nr. 81–83|. Johannes 
Gutenberg († um 1468) widmete beispielsweise die 
ersten mit beweglichen Lettern hergestellten Dru-
cke der Kreuzzugsthematik, und »Türkendrucke« 
(turcica) zählten zu den beliebtesten und meistver-
kauften Büchern der Frühen Neuzeit.5 Während 
der habsburgisch-osmanischen Kriege begingen 
zwar sowohl Muslime als auch Christen Gewalt
taten, doch richtete sich der bewusste Fokus in 
Nürnberger Flugschriften auf »türckische« Gräuel-
taten. Diese verbanden das aktuelle politische Ge-
schehen mit tiefsitzenden kulturellen Ängsten um 
religiöse Reinheit und militärische Bedrohung und 
kurbelten so die Nachfrage nach solchen Drucken 
wesentlich an. Besonders sensationsheischende 
Darstellungen von »Türcken«, die Frauen vergewal-
tigen und Kinder niedermetzeln, griffen gezielt auf 
biblische Bildmotive des Bethlehemitischen Kin-
dermords und auf das im Spätmittelalter verbrei-
tete judenfeindliche Ritualmord-Narrativ zurück 
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▬▬▬▬▬
Abb. 1 »Wie die Türcken essen«, 
in: Jost Amman, Hans Weigel:  
Trachtenbuch, Nürnberg: Hans 
Weigel, 1577, Trinity College, 
Cambridge, L.11.33, fol. CCXV,  
Foto: Trinity College, Cambridge
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|vgl. Kat.-Nr. 14, 35|. Auf diese Weise wurde osma-
nische Regentschaft diskursiv als »türckische 
Tyrannei« gebrandmarkt und die Legitimität osma-
nischer Herrschaft in Südosteuropa ganz grund-
sätzlich untergraben |Abb. 3, Kat.-Nr. 80|. »Der 
Türcke« wurde so als »nützlicher Feind« instrumen-
talisiert.6

Die Vorstellung einer »türckischen Bedrohung« 
verbreitete sich zunehmend, und Nürnberg setzte 
sich politisch und religiös gegen den Vormarsch 
der Osmanen ein. Nürnberg war die einzige Stadt 
des Heiligen Römischen Reiches, die sich 1529 
aktiv an der Verteidigung Wiens beteiligte  
|vgl. Kat.-Nr. 76|.7 Regelmäßig wurden die Kir-
chenglocken zur spirituellen Unterstützung im 
Kampf gegen »die Türcken« geläutet. Da sich die 
biblischen Schauplätze der Passion Christi im 
Osmanischen Reich befanden, waren zahlreiche 
stereotypisierte Darstellungen von »Türcken« in 
Nürnberger Kirchen |Kat.-Nr. 57|, auf Marktplät-
zen und in Haushalten anzutreffen. Einige der ein-
flussreichsten anti-osmanischen Hetzschriften füh-
render protestantischer Reformatoren, die den 
militärischen Erfolg des osmanischen »Antichris-
ten« als Zeichen der bevorstehenden Apokalypse 
deuteten, wurden in Nürnberg gedruckt. Unterdes-
sen hielten Andreas Osiander (1498–1552) und Veit 
Dietrich (1506–1549) anti-»türckische« Predigten in 
St. Lorenz und St. Sebald.8 Die Stadt lieferte sowohl 
Personal (Soldaten und Galeerensklaven) als auch 
beachtliche finanzielle Unterstützung (»Türken-
steuer«) im Kampf gegen die Osmanen im Mittel-
meerraum und Südosteuropa. Johann Neudörfer 
(1497–1563) |Kat.-Nr. 19| veröffentlichte zudem mit 
großem Eifer Berechnungen, die darlegten, welch 
enorme Summen für militärische Aktionen gegen 
die Osmanen zur Verfügung stünden, wenn Chris-
ten ihrer Steuerpflicht tatsächlich nachkämen.9

Die »Türkenfurcht« schürte allerdings auch eine 
gewisse Faszination für das Osmanische Reich, in-
sofern immer mehr Wissen über die osmanische 
Kultur in Umlauf kam. Kostüm- und Trachten

bücher postulierten beispielsweise »moralische 
Geografien«, indem sie osmanische Kleidungssitten 
und kulturelle Bräuche abwertend präsentierten; 
zugleich zeigten sie aber auch osmanische Klei-
dungsstücke von unübertroffener und in Zentral-
europa unerreichter Qualität |Abb. 1, Kat.-Nr. 84|.10 
Nürnberger Astronomen veröffentlichten arabische 
und persische Traktate. Andere Einwohner, die in 
Südosteuropa von den Osmanen gefangengenom-
men worden und schließlich aus osmanischer Ge-
fangenschaft nach Nürnberg zurückgekehrt waren, 
verfassten autobiografische Schriften, die mit eth-
nografischen Anekdoten gespickt waren.11 Die 
Geschicht von der Turckey (1482/83) des Geschütz-
gießers Jörg von Nürnberg behandelte beispiels-
weise politische und religiöse Themen |Kat.-Nr. 81|. 
Die rituelle Waschung vor dem islamischen Gebet 
wurde in solchen Schriften besonders thematisiert, 
da das offenkundige muslimische Interesse an 
Reinheit die in den »Türkendrucken« offensiv pos-
tulierte moralische Verdorbenheit »der Türcken« zu 
unterlaufen schien. Die hervorgehobene Bedeutung 
von Reinheit und Hygiene im Islam wurde daher in 
solchen Schriften als List des Teufels dargestellt, 
der so Christen zum Götzendienst verleiten woll-
te.12 Der aus Nürnberg stammende Soldat und aus 
osmanischer Gefangenschaft zurückgekehrte Jo-
hann Wild (* 1585) veröffentlichte 1613 die erste eu-
ropäische Beschreibung der heiligen Stätten des 
Islam in Mekka und Medina |Kat.-Nr. 83|. Die Pub-
likation wurde von Salomon Schweigger (1551–1622) 
betreut, der als Pfarrer an der Nürnberger Frauen-
kirche tätig war und zuvor zwischen 1577 und  
1581 als lutherischer Geistlicher an der kaiser
lichen Botschaft in Istanbul gewirkt hatte. Schweig-
gers Reyßbeschreibung (1608) avancierte zu einem 
einschlägigen Turcica-Bestseller und war Nürnber-
ger Patriziern gewidmet, die Pilgerreisen ins osma-
nische Jerusalem unternommen, gegen »die Tür-
cken« gekämpft oder in der kaiserlichen Botschaft 
in Istanbul gedient hatten |Kat.-Nr. 82|. 1616 ver-
fasste Schweigger dann auch die erste vollständige 



63

▬▬▬▬▬
Abb. 2 Von bestreitung der statt 
Constantinopel, in: Hartmann 
Schedel, Michael Wolgemut, 
Wilhelm Pleydenwurf: Schedelsche 
Weltchronik, Nürnberg, 1493,  
GNM, Sign. Inc. 2° 266, Bl. CCXLIX, 
Foto: GNM
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deutsche Koranübersetzung, die zugleich gegen 
den an der Hochschule in Altdorf (Academia norica) 
verbreiteten Antitrinitarismus polemisierte. Aus 
Sicht des lutherisch-orthodoxen Geistlichen fand 
die dort debattierte Zurückweisung der Trinität 
Gottes ihren Widerhall im Islam.13 Humanisten, 
Kaufleute, Adelige und Theologen interessierten 
sich für die Länder und Sprachen des Nahen Os-
tens, auch in Nürnberg. 1487 nahm etwa Hartmann 
Schedel Kontakt zu einem vermeintlich osmani-
schen Besucher in Nürnberg auf, der vorgab, ein 
Bruder Sultan Mehmeds II. (1432–1481) zu sein. Bei 
diesem erkundigte sich Schedel, ob die osmani-

schen Begriffe authentisch seien, die in gedruckten 
europäischen Gefangenenberichten zirkulierten.14

Der Austausch von Wissen und osmanischer 
materieller Kultur ging Hand in Hand. Textilien, 
Manuskripte, Pflanzen, Antiquitäten, Waffen und 
Kunsthandwerk aus dem Osmanischen Reich 
waren auch in Nürnberg anzutreffen und trugen 
zur Ausbildung gemeinsamer ästhetischer Interes-
sen bei.15 Nürnberger Silberwaren, Waffen und 
Uhren wurden Sultanen als diplomatische Ge-
schenke dargeboten, und hochrangige osmanische 
Beamte beauftragten Nürnberger Handwerker mit 
der Herstellung individuell angefertigter Uhren. 
Islamische Metallarbeiten wiederum regten 
Albrecht Dürer (1471–1528) zu Kupferstich- und 
Holzschnitt-Experimenten an |Kat.-Nr. 92| und in-
spirierten Peter Flötner († 1546) zu kunsthandwerk-
lichen Entwürfen.16 Stephan II. Praun (1513–1578) 
besaß einen kostbaren Arabesken-Pokal, und Ste-
phan III. Praun (1544–1591) erwarb als kaiserlicher 
Sekretär in Istanbul (1569–1576) einige osmanische 
Gegenstände – darunter Lederschuhe, die von der 
Nürnberger Wertschätzung osmanischer Mode und 
Handwerkskunst zeugen |Abb. 4|.17 Osmanische 
Gegenstände »boten Europäern neue kulturelle 
Möglichkeiten der Selbstdarstellung«.18 Die osmani-
schen Lederschuhe spiegelten beispielsweise die 
plötzlich auftretende Modeerscheinung hoher 
Schuhabsätze wider, die Körperhaltungen und Be-
wegungsabläufe mit sich brachten, die mit Reich-
tum, Macht und Eleganz assoziiert wurden.19 Sie 
verliehen dem Auftreten Stephan III. Prauns Grazie 
und Mondänität und trugen auch dem gesteigerten 
zeitgenössischen Interesse an Lederprodukten 
Rechnung, die besondere Sinneswahrnehmungen 
hervorzurufen vermochten. Mit dem Besitz und 
dem Tragen der Schuhe positionierte sich Praun an 
der Spitze der modischen Avantgarde. In Nürnberg 
stellten seine Schuhe – ebenso wie viele andere os-
manische Gegenstände – provokante Accessoires 
dar: Sie regten die Menschen dazu an, sich bewusst 
zu machen, welche materiellen, visuellen und bio-

▬▬▬▬▬
Abb. 3 Erhard Schön, Hans Sachs, 
Der armen leüt Klag, Nürnberg: 
Hans Weigel, 1560 und 1566?, 
Zürich, Zentralbibliothek, Graphi-
sche Sammlung, Sign. PAS II 2/4, 
Foto: Zentralbibliothek Zürich, 
Graphische Sammlung
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grafischen Aussagen Schuhe vermitteln konnten. 
Sie erweiterten das kulturelle Repertoire Nürn
berger Selbstinszenierungen, betonten die Reise-
erfahrungen, den mondänen Geschmack und das 
Wissen, das Stephan III. sich während seiner diplo-
matischen Karriere über ferne Länder angeeignet 
hatte – und stellten so sicher, dass Errungenschaf-
ten über Generationen hinweg in Erinnerung blie-
ben. Wie so viele Objekte in dieser Ausstellung 
sind auch diese Schuhe gleichermaßen im osmani-

schen wie auch im Nürnberger Kosmos verortet,  
da sie von einer vernetzten, verflochtenen Welt 
zeugen, die über Furcht und Faszination hinaus auf 
eine gemeinsame Geschichte Nürnbergs und des 
Osmanischen Reiches verweist.

▬▬▬▬▬
Abb. 4 Osmanische Lederschuhe, 
erworben von Stephan III. Praun  
während seiner Amtszeit als kaiserlicher 
Sekretär in Istanbul (1569–1576), GNM, 
Inv.-Nr. T555, Leihgabe der Friedrich von 
Praun’schen Familienstiftung, Foto: 
GNM/Georg Janßen


